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Pro Oriente 1m Dienst derel der IC
Entstehung und ufgaben der iftung gestern, eute und mOrgen

ten, Nn1ıcC leicht überbieten
Ihre geographische Lage un:| die politische WAar doch Hinsicht auf die
Situation Osterreichs hat die ÖOstkirche Von
Wıen besonderer Weise für den Dialog Beziehungen Z.UTICoch wenig
zwischen der römisch-katholischen Kirche Vvorzuwelsen. Die Lage Wiıens unmııt-

telbar Eisernen Vorhang und dieund den orthodoxen Kirchen prädestiniert.
Die unter dem Episkopat des Wiener ErZz- guten ziehungen ZUrT katholischen
bischofs Kardinal Franz Önıg gegründete TC sten WAäar doch der Wiener
Stiftung Pro Oriente dient se1it vielen Jahren Erzbischof durch ere Missiıonendieser Aufgabe. uch der derzeitige Erz-
bischof VOU]  3 Wien widmet ıch muıit großem mıiıt den Bischöfen Stepinac und Mind-
Einsatz diesem ökumenischen Anliegen szen verbunden ließen gerade diese
und schildert seinem Beitrag Geschichte
und Bedeutung des Werkes für die Begeg- Aufgabe als besonders bedeutend e_

scheinen. Kardinal König War ach
NUN: VONMn östlicher un westlicher Tradi- ahrhunderten der erste römisch-ka-tiıon. (Redaktion) ’gholische Bischof, der 1im Jahr 1961 das

Ökumenische Patriarchat VO!  > Kon-
stantinopel esuchte Die inwendungGeschichte und 1el vDon

Pro Oriente ZUT Ostkirche entsprach auch einer
Iradition, doch der vorıige KErz-
bischof VO  a Wien, Kardinal Theodor

Am 21 November 1964 fand die feier- Innitzer, für eiıne ers  alige eilnahme
1C Schlußabstimmung ber das Kon- der Deutschen Bischofskonferenz
zilsdekret ber den Okumenismus 1938 einen VO  3 DDr. Ose‘ CasperNULALIS redintegratio Sta sS1e ergab erarbeiteten Plan für OÖOkumene mıiıt der
2137 Ja- 11 Nein-Stimmen; das ICmitgebracht.ekre wurde och selben lag 1964 wurde die Pro Orıiente g_feierlich veröffentlicht on 17 Tage
davor, ( November 1964, überlegte gründet, die either schon ber eın
Kardinal Tanz König, damals Erz- Drittel dieses ahrhunderts 1mM Dienste

der Beziehungen vVvon Ost- un:! Wegst-bischof VO:  a Wiıen, gemeiınsam mıt den
IC wirkt Die Wiener hatten sichHerausgebern der katholischen ntel-

lektuellenzeitschrift „Wort und Wahr- selbst eine prophetische Aufgabe g_
stellt Die Chancen ihrer Bewälti-eit  ‚44 Monsignore Otto Mauer und

muit dem rüheren Öösterreichischen Un- Sung US mehreren Gründen
terrichtsminister Dr. Heinrich Drim- günstıg.
mel, welchen Beitrag die Ortskirche Einmal konnten ach Österreich
VO!  - Wien den Intentionen des Kon- des neutralen atus des Landes viele
z1ls folgend für die Weltkirche eisten ÖOst- und Mitteleuropäer ohne Vısum
könnte en die langjährigen Be- einreisen, anderseits WäarTl esS mıiıt OSter-
ziehungen der katholischen muiıt der reichischem Pa{fs ZU Unterschied
evangelischen Kirche, die besonders VO!  s Reisen der Bürger aus AT1IO-
Deutschlan eıne orofße Tadıtlıon hat- Ländern 1el einfacher, die kom-
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CHRISTOPH KARDINAL SCHÖNBORN 

Pro Oriente im Dienst an der Einheit der Kirche 
Entstehung und Aufgaben der Stiftung gestern, heute und morgen 

Ihre geographische Lage und die politische 
Situation Österreichs hat die Ostkirche von 
Wien in besonderer Weise für den Dialog 
zwischen der römisch-katholischen Kirche 
und den orthodoxen Kirchen prädestiniert. 
Die unter dem Episkopat des Wiener Erz­
bischofs Kardinal Franz König gegründete 
Stiftung Pro Oriente dient seit vielen Jahren 
dieser Aufgabe. Auch der derzeitige Erz­
bischof von Wien widmet sich mit großem 
Einsatz diesem ökumenischen Anliegen 
und schildert in seinem Beitrag Geschichte 
und Bedeutung des Werkes für die Begeg­
nung von östlicher und westlicher Tradi­
tion. (Redaktion) 

1. Geschichte und Ziel von 
Pro Oriente 

Am 21. November 1964 fand die feier­
liche Schluß abstimmung über das Kon­
zilsdekret über den Ökumenismus 
Unitatis redintegratio statt, sie ergab 
2137 Ja- gegen 11 Nein-Stimmen; das 
Dekret wurde noch am selben Tag 
feierlich veröffentlicht. Schon 17 Tage 
davor, am 4. November 1964, überlegte 
Kardinal Franz König, damals Erz­
bischof von Wien, gemeinsam mit den 
Herausgebern der katholischen Intel­
lektuellenzeitschrift "Wort und Wahr­
heit" um Monsignore Otto Mauer und 
mit dem früheren österreichischen Un­
terrichtsminister Dr. Heinrich Drim­
mel, welchen Beitrag die Ortskirche 
von Wien - den Intentionen des Kon­
zils folgend - für die Weltkirche leisten 
könnte. Während die langjährigen Be­
ziehungen der katholischen mit der 
evangelischen Kirche, die besonders in 
Deutschland eine große Tradition hat-

ten, nicht so leicht zu überbieten 
waren, war doch in Hinsicht auf die 
Beziehungen zur Ostkirche noch wenig 
vorzuweisen. Die Lage Wiens unmit­
telbar am Eisernen Vorhang und die 
guten Beziehungen zur katholischen 
Kirche im Osten - war doch der Wiener 
Erzbischof durch frühere Missionen 
mit den Bischöfen Stepinac und Mind­
szenty verbunden -ließen gerade diese 
Aufgabe als besonders bedeutend er­
scheinen. Kardinal König war nach 
Jahrhunderten der erste römisch-ka­
tholische Bischof, der im Jahr 1961 das 
Ökumenische Patriarchat von Kon­
stantinopel besuchte. Die Hinwendung 
zur Ostkirche entsprach auch einer 
Tradition, hatte doch der vorige Erz­
bischof von Wien, Kardinal Theodor 
Innitzer, für eine erstmalige Teilnahme 
an der Deutschen Bischofskonferenz in 
Fulda 1938 einen von DDr. Josef Casper 
erarbeiteten Plan für Ökumene mit der 
Ostkirche mitgebracht. 

1964 wurde die Stiftung Pro Griente ge­
gründet, die seither nun schon über ein 
Drittel dieses Jahrhunderts im Dienste 
der Beziehungen von Ost- und West­
kirche wirkt. Die Wiener hatten sich so 
selbst eine prophetische Aufgabe ge­
stellt. Die Chancen zu ihrer Bewälti­
gung waren aus mehreren Gründen 
günstig. 

Einmal konnten nach Österreich wegen 
des neutralen Status des Landes viele 
Ost- und Mitteleuropäer ohne Visum 
einreisen, anderseits war es mit öster­
reichischem Paß - zum Unterschied 
von Reisen der Bürger aus NATO­
Ländern - viel einfacher, in die kom-
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munistischen Staaten einzurelsen. Die zwischen bischöflich und al schlo
orthodoxen rchen für Öster- wichtige ortelle eın und etfe
reicher fast überall relativ leicht e_ manche 1ür, die anders verschlossen
reichbar. Zum andern wurden die geblieben ware
historischen Beziehungen den In dieser Zeit wurde der mıt
orthodoxen atıonen des Balkans, die zwel angesehenen Ostkirchen beson-

den unmittelbaren Nachbarländern ers gepflegt Es Wäalr 1eS die rumä-
beheimatetJ der historischen nisch-orthodoxe Kirche, die nicht LUr

ntwicklung wieder jel posıtıver g_ Urc die relativ hohe Qualität der
sehen als unmittelbar ach dem Zertfall theologischen Ausbildung ihres Klerus
der onaumonarchie. Schliefßlich War wichtig Wäl, sondern auch Urc ihre
R5 1im Selbstverständnis der orthodo- vermittelnde Stellung innerhalb der
xXxen Landeskirchen 1el einfacher, mıit Gesamtorthodoxie. In den imMmmer wI1e-
einer katholischen Teilkirche Kon- der auitretenden Spannungen ZWI1-
takt kommen, als muiıt der römischen schen der hellenischen und der slawı-

Der Kontakt mıit der IC schen Orthodoxie hatte S1e als einzige
in Wien und Österreich entsprach der IC muıt lateinischer Tradıtıon eine
Tadıtıon der altchristlichen Koinonila eigene Stellung inNNe Der zweıte Kon-
der Ortskirchen VOT der Verfestigung takt entwickelte sich ZUr äthiopischen
der patriarchalen urıs  onen Ekine Orthodoxie Die äthiopische Kirche
kleine ekdote mag das illustrieren: gehört den altesten und ursprung-
ein OsSstlıcher atrlarc. sprach Kardinal iıchsten rchen. Unabhängig VO  5

König einmal TT  ich als Patrıar- kuropa und dem Mittelmeerraum ent-
chen VO  3 Österreich stand dort eın authentisches Christen-
Je ach den Erfordernissen OnNNtTtEe Pro das eute zahlenmäßig die 210
Oriente manchmal die Offizialität einer nl  tchalzedonensische Kirche mıt

elıner Gläubigenzahl, die LUr mıt der(wichtigen und angesehenen) Teilkir-
che herausstellen, manchmal auch 1€e russischen rthodoxie vergleichbar ist,
private Inıtiative einer Einmal ausmacht. Die Öökumenischen Bezie-
Wäar die 1SS10ON eines bedeutenden hungen mıiıt diesen beiden wichtigen

rtchen konnten zunächst VOINardinals, eines der 1er Konzilsmode-
ratoren, der manchmal eC. Wien aus aufgenommen werden, 1968
manchmal auch Unrecht als OSt- mıiıt ukarest, 1981 mıt 15
kirchlicher Beauftragter des Papstes Erst ange Jahre späater führten diese
angesehen wurde, eın andermal wurde Beziehungen einem direkten Kon-
wieder das orgehen VO  5 IC takt mıt KRom Das Sprichwort \40)  5

allen egen, die ach Rom führen,engaglerten Lalıen betont, VOTF em
dort, eın erıkaler Einsatz se1ltens wurde ze1ıtwelse umgekehrt: die
der katholischen Kirche nıicht der Wege en ach Wien und erst VO  >

och5 opportun erschien der als dort ach Rom
provokan erlebt wurde. den ersten
ahren wurde diese Hale. des Die chalzedonensische rthodoxie
echNsels Auftreten einerseıts VO:  n
Bischöfen, anderseits aikaler Inıtiati- Die Wien und Österreich nächsten
Vel als eın Meisterschaft entwik- liegenden Ostkirchen Sind jene durch
kelter Wiener Weg ewunder‘ Der die byzantinische Liturgle geprägten
Wechsel zwischen offiziell und Offiz1Öös, Nachbarkirchen der Serben, der Rumä-
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munistischen Staaten einzureisen. Die 
orthodoxen Kirchen waren für Öster­
reicher fast überall relativ leicht er­
reichbar. Zum andern wurden die 
historischen Beziehungen zu den 
orthodoxen Nationen des Balkans, die 
in den unmittelbaren Nachbarländern 
beheimatet waren, in der historischen 
Entwicklung wieder viel positiver ge­
sehen als unmittelbar nach dem Zerfall 
der Donaumonarchie. Schließlich war 
es im Selbstverständnis der orthodo­
xen Landeskirchen viel einfacher, mit 
einer katholischen Teilkirche in Kon­
takt zu kommen, als mit der römischen 
Weltkirche. Der Kontakt mit der Kirche 
in Wien und Österreich entsprach der 
Tradition der altchristlichen Koinonia 
der Ortskirchen vor der Verfestigung 
der patriarchalen Jurisdiktionen. Eine 
kleine Anekdote mag das illustrieren: 
ein östlicher Patriarch sprach Kardinal 
König einmal irrtümlich als Patriar­
chen von Österreich an. 
Je nach den Erfordernissen konnte Pro 
Griente manchmal die Offizialität einer 
(wichtigen und angesehenen) Teilkir­
che herausstellen, manchmal auch die 
private Initiative einer Stiftung. Einmal 
war es die Mission eines bedeutenden 
Kardinals, eines der vier Konzilsmode­
ratoren, der - manchmal zu Recht, 
manchmal auch zu Unrecht - als ost­
kirchlicher Beauftragter des Papstes 
angesehen wurde, ein andermal wurde 
wieder das Vorgehen von kirchlich 
engagierten Laien betont, vor allem 
dort, wo ein klerikaler Einsatz seitens 
der katholischen Kirche nicht oder 
noch nicht opportun erschien oder als 
provokant erlebt wurde. In den ersten 
Jahren wurde diese Dialektik des 
Wechsels im Auftreten einerseits von 
Bischöfen, anderseits laikaler Initiati­
ven als ein zur Meisterschaft entwik­
kelter Wiener Weg bewundert. Der 
Wechsel zwischen offiziell und offiziös, 
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zwischen bischöflich und laikal schloß 
wichtige Vorteile ein und öffnete so 
manche Tür, die anders verschlossen 
geblieben wäre. 
In dieser Zeit wurde der Umgang mit 
zwei angesehenen Ostkirchen beson­
ders gepflegt. Es war dies die rumä­
nisch-orthodoxe Kirche, die nicht nur 
durch die relativ hohe Qualität der 
theologischen Ausbildung ihres Klerus 
wichtig war, sondern auch durch ihre 
vermittelnde Stellung innerhalb der 
Gesamtorthodoxie. In den immer wie­
der auftretenden Spannungen zwi­
schen der hellenischen und der slawi­
schen Orthodoxie hatte sie als einzige 
Kirche mit lateinischer Tradition eine 
eigene Stellung inne. Der zweite Kon­
takt entwickelte sich zur äthiopischen 
Orthodoxie hin. Die äthiopische Kirche 
gehört zu den ältesten und ursprüng­
lichsten Kirchen. Unabhängig von 
Europa und dem Mittelmeerraum ent­
stand dort ein authentisches Christen­
tum, das heute zahlenmäßig die größte 
nichtchalzedonensische Kirche mit 
einer Gläubigenzahl, die nur mit der 
russischen Orthodoxie vergleichbar ist, 
ausmacht. Die ökumenischen Bezie­
hungen mit diesen beiden wichtigen 
Kirchen konnten zunächst nur von 
Wien aus aufgenommen werden, 1968 
mit Bukarest, 1981 mit Addis Abeba. 
Erst lange Jahre später führten diese 
Beziehungen zu einem direkten Kon­
takt mit Rom. Das Sprichwort von 
allen Wegen, die nach Rom führen, 
wurde so zeitweise umgekehrt: die 
Wege führten nach Wien und erst von 
dort nach Rom. 

2. Die chalzedonensische Orthodoxie 

Die Wien und Österreich am nächsten 
liegenden Ostkirchen sind jene durch 
die byzantinische Liturgie geprägten 
Nachbarkirchen der Serben, der Rumä-
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NCI, der ulgaren, der Griechen und desrepublik Deutschland der der
der Kussen, urz jene untereinander Pariser migration tatsächlich muıt

Kommuniongemeinschaft sSteNnende ihren Mutterkirchen und deren Patriar-
chen ohne die sich anderswo abzeich-Familie Von vierzehn (fünfzehn) auto-

ephalen und autonomen chen, die nenden politischen Schwierigkeiten
sich ersten Jahrtausend als „griechi- weiıter Kirchengemeinschaft. Diese
sche rche  44 einem angen Prozefis orthodoxe1estand ach einung
VO  3 der „römischen Kirche“ lösten, des bedeutenden orthodoxen eolo-
sich auseinanderlebten, ohne da{fß dafür gCcn Jean Meyendorff katholischen

Kirche einem er.  S, das nichteın SCNAUCS Datum genannt werden
onnte Die Jahreszahl 1054 bezeichnet durch den Häresievorwurt der eın
sehr unangenehme Ereignisse, doch Schisma bezeichnet werden kann, SONMN-
kann diesen gegenseıltigen e_ dern ach der 1965 erfolgten „Strei-
mata nicht dıe Irennung chlechthin chun  M4 der gegenseıtigen Anathemata
erDlıc. werden. och ahrhunderte aus „dem aCcC und der Miıtte
danach gab esS zwischen Lateinern un:! der rche  44 als Zustand der F'  O1NO0-

nisla”, der enlenden emeinschaftGriechen auch unproblematische Be-
ziehungen, denen el Seiten ihre Mit cCieser Orthodoxie wurde eın offizi-
Zugehörigkeit ZUr!r einen Una Sancta er theologischer Dialog angestrebt.
erlepten. anche Historiker führen Das espräc wurde Urc Zzwel
erst das Konzil VO  a Ferrara-Florenz MmMsStande erschwert. Einerseits
1439 der den Fall VO:  } onstantinopel die europäischen orthodoxen rchen
der Sar erst das ekre der Orienta- ihrer ewegungsfreihei UrCcC die
ischen Kongregation VO  - 1729 als kommunistischen Regierungen, die
jenen entscheidenden Punkt d als die nahöstlichen Urc en eıner
sich ulturhistorisch Aaus Reformation islamischen Gesellschaft stark einge-und Gegenreformation ergebenden schränkt Nur Griechenland und
Ma{fisnahmen auch auf die Ostkirchen Finnland onnte die Orthodoxie sich
angewandt wurden. Wıe und die freier Lebensbedingungen erfreuen.
Irennung erfolgte, WIFr: wohl 1mMm Dun- Anderseits rachten die rchen Grie-
keln bleiben Sicher ist, da{s dieen chenlands, Rumäniens und nU0-
getrennt sSind und dafß diese Irennung chiens eiıner Wiederaufnahme des
cht den Intentionen des Stifters ent- Dialogs zwischen Rom und der Ge-
spricht. Das Ziel der rche, soll s1e samtorthodoxie VO  5 sich Adus starke
ihrem Ursprung treu bleiben, mufs die Opposition und setzten sich
(1 sSe1n. „Alle sollen e1ns se1n, wWwWI1e auf der Dritten anorthodoxen Kontfe-
du, ater MIr bist und ich dir bin, Tenz VO  > OS 1m November 1964
sollen auch sS1e uns seın 44 (Joh durch, muıt dem inwels auf „noch

ründlicher erforderliche Vorbereitun-
Diese rtchen hatten und en 44  gen auch den dialogwilligen orthodo-
Wien ZUmmn Teil sehr alte irchenge- xen rchen eıne Aufnahme entschei-
meinden, konkret sind das die Grie- dender CNArıtte verboten der ZUm1n-
chen, die rben, die Kumänen, die dest sehr erschwert wurde. Als 5 zehn
RNussen un die ulgaren. Gerade da- Jahre danach schien, als ware der
Uurc wurde der Kontakt nochmals Rhodos-Beschlufßs obsolet geworden,
erleichtert. em blieben S1e lIud Pro Orıente 1974 einem
nNntierschIıie: Z.UT Situation der Bun- nichtoffiziellen theologischen Dialog,
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nen, der Bulgaren, der Griechen und 
der Russen, kurz jene untereinander 
in Kommuniongemeinschaft stehende 
Familie von vierzehn (fünfzehn) auto­
kephalen und autonomen Kirchen, die 
sich im ersten Jahrtausend als "griechi­
sche Kirche" in einern langen Prozeß 
von der "römischen Kirche" lösten, 
sich auseinanderlebten, ohne daß dafür 
ein genaues Datum genannt werden 
könnte. Die Jahreszahl 1054 bezeichnet 
sehr unangenehme Ereignisse, doch 
kann in diesen gegenseitigen Anathe­
mata nicht die Trennung schlechthin 
erblickt werden. Noch Jahrhunderte 
danach gab es zwischen Lateinern und 
Griechen auch unproblematische Be­
ziehungen, in denen beide Seiten ihre 
Zugehörigkeit zur einen Una Sancta 
erlebten. Manche Historiker führen 
erst das Konzil von Ferrara-Florenz 
1439 oder den Fall von Konstantinopel 
oder gar erst das Dekret der Orienta­
lischen Kongregation von 1729 als 
jenen entscheidenden Punkt an, als die 
sich kulturhistorisch aus Reformation 
und Gegenreformation ergebenden 
Maßnahmen auch auf die Ostkirehen 
angewandt wurden. Wie und wann die 
Trennung erfolgte, wird wohl im Dun­
keln bleiben. Sicher ist, daß die Kirchen 
getrennt sind und daß diese Trennung 
nicht den Intentionen des Stifters ent­
spricht. Das Ziel der Kirche, soll sie 
ihrem Ursprung treu bleiben, muß die 
Einheit sein: "Alle sollen eins sein, wie 
du, Vater in mir bist und ich in dir bin, 
sollen auch sie in uns sein ... " (Joh 
17,21). 
Diese Kirchen hatten und haben in 
Wien zum Teil sehr alte Kirchenge­
meinden, konkret sind das die Grie­
chen, die Serben, die Rumänen, die 
Russen und die Bulgaren. Gerade da­
durch wurde der Kontakt nochmals 
erleichtert. Zudem blieben sie im 
Unterschied zur Situation in der Bun-
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desrepublik Deutschland oder in der 
Pariser Emigration tatsächlich mit 
ihren Mutterkirchen und deren Patriar­
chen ohne die sich anderswo abzeich­
nenden politischen Schwierigkeiten 
weiter in Kirchengemeinschaft. Diese 
orthodoxe Familie stand nach Meinung 
des bedeutenden orthodoxen theolo­
gen Jean Meyendorff zur katholischen 
Kirche in einern Verhältnis, das nicht 
durch den Häresievorwurf oder ein 
Schisma bezeichnet werden kann, son­
dern nach der 1965 erfolgten "Strei­
chung" der gegenseitigen Anathemata 
aus "dem Gedächtnis und der Mitte 
der Kirche" als Zustand der "Akoino­
nisia", der fehlenden Gemeinschaft. 
Mit dieser Orthodoxie wurde ein offizi­
eller theologischer Dialog angestrebt. 
Das Gespräch wurde durch zwei 
Umstände erschwert. Einerseits waren 
die europäischen orthodoxen Kirchen 
in ihrer Bewegungsfreiheit durch die 
kommunistischen Regierungen, die 
nahöstlichen durch ihr Leben in einer 
islamischen Gesellschaft stark einge­
schränkt. Nur in Griechenland und in 
Finnland konnte die Orthodoxie sich 
freier Lebensbedingungen erfreuen. 
Anderseits brachten die Kirchen Grie­
chenlands, Rumäniens und Antio­
chiens einer Wiederaufnahme des 
Dialogs zwischen Rom und der Ge­
samtorthodoxie von sich aus starke 
Opposition entgegen und setzten sich 
auf der Dritten Panorthodoxen Konfe­
renz von Rhodos im November 1964 
durch, wo mit dem Hinweis auf "noch 
gründlicher erforderliche Vorbereitun­
gen" auch den dialogwilligen orthodo­
xen Kirchen eine Aufnahme entschei­
dender Schritte verboten oder zumin­
dest sehr erschwert wurde. Als es zehn 
Jahre danach so schien, als wäre der 
Rhodos-Beschluß obsolet geworden, 
lud Pro Oriente im Juni 1974 zu einern 
nichtoffiziellen theologischen Dialog, 
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SOPHIA
(JUELLEN OSTLICHER IMSEOTLOGIE

Hermann Josef Sıieben

Ausgestreckt
nach dem,

Was VOLr IMIr ist
Geistliche Texte on Origenes
zJohannes Climacu:

AL A0 Paulinus

Weisung der ater Hermann Jose  lebDen
Apophthegmata Patrum Ausgestreckt nach dem,

Eingeleite und übersetzt VON Onifaz Miller Vor MIır ist
Auflage | 998 Geistliche exie Von rigenes

200 Selten, appban Fadenheftung, 08,— bis Johannes ImMmAacCcus
ISBN 3-/902-1406-X Auflage | 998

256 Seliten kartoniert, 44 .80Die hier nach langer Zeıit wieder vorliegende ISBN 3-7902-1454-Xdeutsche Gesamtausgabe der Weisung
der ater olg der griechischen ammlung
der Apophthegmata Patrum auC Geronti- Die vorliegende Auswahl spiritueller Tex-

aus der Zeıit der Patristik stehtkon oder Alphabeticum genann wurde aber
Urc ergänzende ExX{Ee nach der ateinischen dem »IchjWas hinter mMır
ammlung noch vervollständigt. Ihr entschei- liegt und strecke ich nach dem aQuS,
dendes Merkmal ISst ihre Vielfalt Neben Tex- Was VOT mır IST« il |15) Das Paulus-
ten, die mit unmittelbarer Eindringlichkeit Or kommt In mehreren dieser exte
eıne Lebenssituation SallZ AdUSs dem ELVange- VOITL, 5 bringt eınen wesentlichen Zug
lium erhellen. stehen solche die der VOTI- nicht [(1UT der In ihnen geist-
christlichen ägyptischen elt entstammen, ichen Lehre sondern der Spiritualität
und andere, die dem theologischen Denken der Kirchenväter überhaupt ZU AUS-
Alexandriens zuzuordnen sind. TUC

Paulinus Verlag, Postfach 3() 4 / Trier, Tel (06 —— 62, FOX (06 —— DE an 65
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SOPHIA 
QUELLEN ÖSTLICHER THEOLOGIE 

Weisung der Väter 
Apophthegmata Patrum 

Eingele itet und übersetzt von Bonifaz Mil ler 

4. Auflage 1998 
520 Seiten, Pappband, Fadenheftung, 68,- DM 

ISBN 3-7902-1406-X 

Die hier nach langer Ze it wieder vorl iegende 
erste deutsche Gesamtausgabe der "Weisung 
der Väter" folgt der gri echischen Sammlung 
der Apophthegmata Patrum (auch Geronti­

kon oder Alphabeticum genannt). wurde aber 
durch ergänzende Texte nach der late inischen 
Sammlung noch vervo llständigt. Ihr entschei­
dendes Merkmal ist ihre Vielfa lt. Neben Tex­
ten, die mit unmittelbarer Eindringlichkeit 
eine Lebenssituation ganz aus dem Evange­
lium erhellen, stehen solche, die der vor­
christlichen ägyptischen Welt entstammen, 
und andere, die dem theologi schen Denken 
Alexandriens zuzuordnen sind. 

Hennann loser Sieben 

Ausgestreckt 
nachdem, 

was vor mir ist 

Pnulinus 

Gci~1liche Texte ~'on Origcnes 
bis Johunnes Climacus 

Hermann losef Sieben 

Ausgestreckt nach dem, 
was vor mir ist 

Geistliche Texte von Origenes 
bis Johannes Climacus 

I . Auflage 1998 
256 Seiten, kartoniert, 44 ,80 DM 

ISBN 3-7902- 1454-X 

Die vorliegende Auswah l spiritueller Tex­
te aus der Zeit der Patristik steht unter 
dem Motto: »Ich vergesse, was hinter mir 
liegt, und st recke mich nach dem aus, 
was vor mir ist « (Phil 3, 13). Das Paulus­
wort kommt in mehreren dieser Texte 
vor, es bringt einen wesent lichen Zug 
nicht nur der in ihnen vertretenen geist­
lichen Lehre, sondern der Spiritualität 
der Kirchenvät er überhaupt zum Aus­
druck. 

Paulinus Verlag, Postfach 3040, 54220 Trier, Tel. (0651) 9799 - 1 62, Fax (06 51 ) 9799 - 1 65 
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der formell ja nicht untersa worden Dialog eine bede ase,
WAr, eiıner „Ersten Ekklesiologi- W ©‘ auch nicht ZU rliegen g-
schen Konsultation Koilinonla”“ ach bracht en.

Pro Orıiente mufs diese eue SituationWien. Den Vorsitz en der „päpstli-
che Orthodoxenmuiniste ater Pierre ZUrTF ennn nehmen und sich darauf
Duprey VO' Einheitssekretariat und einstellen. Diese ist auch Urc starke
der Urganisator des geplanten OT-

der
innerorthodoxe Spannungen entstan-

OdOxen Konzils, Metropolit den, die teils auf politische, teils auf
Damaskinos Papandreou aus Genf, kirchliche Forderungen zurückgehen.
inne on aus der der Vorsit- Die schwierige Autbauarbeit 1m Post-
zenden wurde die nichtoffizielle kommunismus hat och nicht Z.ULT
dieser Veranstaltung unterstrichen. Konsolidierung der Kirchen geführt

nahmen jene eologen teil, die Die Belastungen Urc Staatsatheis-
normalerweise ihre rchen den offi- INUS, Kollaboration muıt den Kommunıti-
ziellen Treffen vertraten, die ZW ar nicht sten, durch den neu ausgebrochenem
VO  3 ihrer IC. entsandt, sondern ad Nationalısmus, ja manchmal Chauvi-

eingeladen worden S NıSmMUS, verhindern och vielerorts
wohl aber muıt dem Wissen ihrer Kir- Wege aus der Krise. Di1ie Wiederzulas-
chenleitung teiilnahmen uch die Sung der der kommunistischen DPe-
schwierigen rtchen Hinblick auf riode meılst verbotenen unlerten Kir-
den ökumenischen Dialog, WI1e (Girie- chen führt auch Spannungen.
chenlan' Rumänıen, Rufsland und Hier gilt überlegen, inwleweıt
olen, vertreien. Dieses 0_ bilaterale Beziehungen den einzel-
quıium 1974 erbrachte damit den Be- LIEN autokephalen rchen eiıne eue
wels, da{fs die Rhodosbeschlüsse nıicht Wichtigkeit ernalten mussen, ob Nn1ıc
mehr als gültig angesehen wurden. die zweıte ene zwischen den Östli-

chen Patriarchaten un den katholi-der olge konnte der offizielle theo-
ogische Dialog zwischen Rom und der schen Zentren des Ökumenismus, WI1e
Gesamtorthodoxie vorbereitet, VO etw. alland, Wıen, DParıs der VCI-

schiedenen deutschen Metropolen,aps und ökumenischen Patriarchen
1979 angekündigt und 1980 ın Patmos eine eUe Bedeutung bekommen, wel-
und OS aufgenommen werden. che die Irrıtatiıonen 1im offiziellen Dia-
ach mehreren Dialogrunden log mildern und SOZUSagCN als Bypals
Patmos und Odos, 1982 Freising, dem drohenden ar entgegenwir-
1984 Kreta, 1986 und 1987 Barı, 1988 ken könnten. Vielleicht mülßfsten hier die
Uusi Valamo, 1990 wiederum Te1- nichttheologischen aktoren HCHAUECT

analysıiert werden, ihre Auswir-SINg und 1993 Balamand) ist dieser
Dialog ZU Stillstand gekommen, als ungen z Urc durchaus politi-
ausschliefßlich Ihemen wI1e Proselytis- sche Friedensinitiativen mildern
IL1US und Unmaatismus diskutiert WUTrTF- Vielleicht ware auch VO  — edeutung,
den, also disziplinäre un: kirchenpoli- den orthodoxen Gläubigen selbst einen
tische TIThemen ohne theologischen stärkeren Zugang ZuU theologischen
Inhalt (wenn einmal die Grundbegriffe Dialog und den bisher erreichten
theologisc definiert waren). Hıier ist Ergebnissen öffnen. Pro Orıiente hat
sehr eutlic. die Wirkung der SOSE- aus diesem Grund eine regelmäßige
nannten nichttheologischen akKktoren Publikationsreihe ber den Okumenis-

bemerken, die den theologischen I1US riechischer Sprache gegründe
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der formell ja nicht untersagt worden 
war, zu einer "Ersten Ekklesiologi­
schen Konsultation Koinonia" nach 
Wien. Den Vorsitz hatten der "päpstli­
che Orthodoxeruninister" Pater Pierre 
Duprey vom Einheitssekretariat und 
der Organisator des geplanten panor­
thodoxen Konzils, der Metropolit 
Damaskinos Papandreou aus Genf, 
inne. Schon aus der Wahl der Vorsit­
zenden wurde die nichtoffizielle Rolle 
dieser Veranstaltung unterstrichen. An 
ihr nahmen jene Theologen teil, die 
normalerweise ihre Kirchen in den offi­
ziellen Treffen vertraten, die zwar nicht 
von ihrer Kirche entsandt, sondern ad 
personam eingeladen worden waren, 
wohl aber mit dem Wissen ihrer Kir­
chenleitung teilnahmen. Auch die 
schwierigen Kirchen im Hinblick auf 
den ökumenischen Dialog, wie Grie­
chenland, Rumänien, Rußland und 
Polen, waren vertreten. Dieses Kollo­
quium 1974 erbrachte damit den Be­
weis, daß die Rhodosbeschlüsse nicht 
mehr als gültig angesehen wurden. 
In der Folge konnte der offizielle theo­
logische Dialog zwischen Rom und der 
Gesamtorthodoxie vorbereitet, vom 
Papst und ökumenischen Patriarchen 
1979 angekündigt und 1980 in Patmos 
und Rhodos aufgenommen werden. 
Nach mehreren Dialogrunden (1980 
Patmos und Rhodos, 1982 Freising, 
1984 Kreta, 1986 und 1987 in Bari, 1988 
Uusi Valamo, 1990 wiederum in Frei­
sing und 1993 in Balamand) ist dieser 
Dialog zum Stillstand gekommen, als 
ausschließlich Themen wie Proselytis­
mus und Uniatismus diskutiert wur­
den, also disziplinäre und kirchenpoli­
tische Themen ohne theologischen 
Inhalt (wenn einmal die Grundbegriffe 
theologisch definiert waren). Hier ist 
sehr deutlich die Wirkung der soge­
nannten nichttheologischen Faktoren 
zu bemerken, die den theologischen 
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Dialog in eine bedenkliche Phase, 
wenn auch nicht zum Erliegen ge­
bracht haben. 
Pro Oriente muß diese neue Situation 
zur Kenntnis nehmen und sich darauf 
einstellen. Diese ist auch durch starke 
innerorthodoxe Spannungen entstan­
den, die teils auf politische, teils auf 
kirchliche Forderungen zurückgehen. 
Die schwierige Aufbauarbeit im Post­
kommunismus hat noch nicht zur 
Konsolidierung der Kirchen geführt. 
Die Belastungen durch Staatsatheis­
mus, Kollaboration mit den Kommuni­
sten, durch den neu ausgebrochenem 
Nationalismus, ja manchmal Chauvi­
nismus, verhindern noch vielerorts 
Wege aus der Krise. Die Wiederzulas­
sung der in der kommunistischen Pe­
riode meist verbotenen unierten Kir­
chen führt auch zu neuen Spannungen. 
Hier gilt es zu überlegen, inwieweit 
bilaterale Beziehungen zu den einzel­
nen autokephalen Kirchen eine neue 
Wichtigkeit erhalten müssen, ob nicht 
die zweite Ebene zwischen den östli­
chen Patriarchaten und den katholi­
schen Zentren des Ökumenismus, wie 
etwa Mailand, Wien, Paris oder ver­
schiedenen deutschen Metropolen, 
eine neue Bedeutung bekommen, wel­
che die Irritationen im offiziellen Dia­
log mildem und sozusagen als Bypaß 
dem drohenden Infarkt entgegenwir­
ken könnten. Vielleicht müßten hier die 
nichttheologischen Faktoren genauer 
analysiert werden, um ihre Auswir­
kungen etwa durch durchaus politi­
sche Friedensinitiativen zu mildem. 
Vielleicht wäre es auch von Bedeutung, 
den orthodoxen Gläubigen selbst einen 
stärkeren Zugang zum theologischen 
Dialog und zu den bisher erreichten 
Ergebnissen zu öffnen. Pro Oriente hat 
aus diesem Grund eine r~gelrnäßige 
Publikationsreihe über den Okumenis­
mus in griechischer Sprache gegründet 
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und überlegt Inıtiativen äahnlicher Art ihrer Urganisationen untereinander als
auch für das ssisch sprechende Familien, WE 1es auch euUue Pro-
Publikum eme mıt Primatsfragen aufwirtft.

Als großer Vorteil des Wiener Dialogs
Die nichtchalzedonensische erwıies sich, da{fß eES gelang, sich direkt

rthodoxie das „Pleroma” (das el die SANZEC
der beteiligten rtchen WEell-

Seit 1971 hat Pro Oriente Wilıen ZU den Mit Hiılfe der Kirchenleitungen
weltweiten Treffpunkt der atholıken konnten die Bischöfe, der Klerus, die
mıt den Altorientaleq (den Kopten, eologen und das Kirchenvolk 1ıre.
Syrern, Armenıiern, Athiopiern und und gemeinsam mıit dem Dialogpart-
Syro-Indern) gemacht In TO(S- 1ier angesprochen werden, diesem
konsultationen 1973, 1976, 1978 die inzwischen erreichten ökumeni-
SOWI1E und bisher 1er Studien- schen Fortschritte näherzubringen.
semııinaren 1992, 1994 und Damiıuıt wurden Ergebnisse Öökumeni-
wurde der christologische Streit, der scher Jagungen nicht der Gefahr aus-
ach Chalkedon ZUu TUC. der Kir- gesetZt, oter Buchstabe bleiben, der
cheneinheit mıiıt jenen Ööstlichen rtchen Dialog 1e| nicht eın abgehobenes
ge: a  e, aufgearbeitet und der espräc der Hierarchie, das, „von
sogenannten „Wiener christologischen ben  L ge: den Weg „nach unten  44
Forme S4 abgeschlossen. Danach WUl- nicht fand Dazu ugen bisher
den die ekklesiologischen Fragen VO  a Regionalsymposien teil, welche die
Theorie und Praxis der Ausübung VOIL Information der Glieder der en
urisdiktion und Primat ANSCHANSCNH. direkt dur:  en (Agypten 1991,
Die nichttheologischen aktoren e- 1en 1993 und 1994; Libanon 1994,
scheinen diesem Dialog einen gerin- Deutschlan Der Prozef der

Schaden als SONS anzurichten. ezeption ökumenischer Ergebnisse
Das sich sehr positiv entwickelnde ist mıit dieser Kirchenfamilie ohl
espräc zwischen der chalzedonensi- welıltesten fortgeschritten, sowohl
schen und der nichtchalzedonesischen Urc. diese Veranstaltungen als auch
Orthodoxie ist hier als ermutigend her- Urc. die Herausgabe ihrer Resultate
vorzuheben. uch azu hat der Wiıener nicht 1Ur englischer und deutscher,
1  og mıit seiner „Christologischen sondern auch arabischer, armenı\1-
Formel“ günst1ig beigetragen. Diese scher, amharischer Sprache und
vermeidet die strıttige erminologie, Malayalam. Eın Standing Committee,
definiert aber den Glauben stus bestehend aus bedeutenden Mitglie-

dern der Hierarchie der altorjentali-einer fürel Seiten authentischen
Weise!. Eine weiıtere uswirkung des schen rchen, das sich regelmäßig
Wiener Dialogs ıst eın Näherrücken zweimal Jährlich tri. ist eın wesent-
der selbständigen rtchen und es Steuerungsorgan dieses Dialogs

Die Orme! 1mM Wortlaut: „Wir glauben, da{fs unNnser ott und Erlöser, esus Christus, es fleisch-
gewordener Sohn ist; vollkommen seiner €e1! und vollkommen ın seiner Menschheit: eiıne
Gottheit WarTr VO)  3 seiner Menschheit nicht ınen Augenblick Seine Menschheit 1st stets
e1ns mıiıt seiner Gottheit, hne Vermischung, ohne Vermengun ohne Teilung, ohne Irennung. iIm

emennsamen Glauben den ınen Herrn esus Christus etrachten WIr seın Geheimnis als
unausschöpflich und unaussprechbar, für den menschlichen e15 weder voll verstehen noch
auszudrücken.“ (Anm. der Redaktion)
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und überlegt Initiativen ähnlicher Art 
auch für das russisch sprechende 
Publikum. 

3. Die nichtchalzedonensische 
Orthodoxie 

Seit 1971 hat Pro Griente Wien zum 
weltweiten Treffpunkt der Katholiken 
mit den Altorientalen (den Kopten, 
Syrern, Armeniern, Äthiopiern und 
Syro-Indern) gemacht. In fünf Groß­
konsultationen (1971, 1973, 1976, 1978 
sowie 1988) und bisher vier Studien­
seminaren (1991, 1992, 1994 und 1996) 
wurde der christologische Streit, der 
nach Chalkedon zum Bruch der Kir­
cheneinheit mit jenen östlichen Kirchen 
geführt hatte, aufgearbeitet und in der 
sogenannten "Wiener christologischen 
Formel" abgeschlossen. Danach wur­
den die ekklesiologischen Fragen von 
Theorie und Praxis der Ausübung von 
Jurisdiktion und Primat angegangen. 
Die nichttheologischen Faktoren er­
scheinen in diesem Dialog einen gerin­
geren Schaden als sonst anzurichten. 
Das sich sehr positiv entwickelnde 
Gespräch zwischen der chalzedonensi­
schen und der nichtchalzedonesischen 
Orthodoxie ist hier als ermutigend her­
vorzuheben. Auch dazu hat der Wiener 
Dialog mit seiner "christologischen 
Formel" günstig beigetragen. Diese 
vermeidet die strittige Terminologie, 
definiert aber den Glauben an Christus 
in einer für beide Seiten authentischen 
Weisel. Eine weitere Auswirkung des 
Wiener Dialogs ist ein Näherrücken 
der fünf selbständigen Kirchen und 
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ihrer Organisationen untereinander als 
Familien, wenn dies auch neue Pro­
bleme mit Primatsfragen aufwirft. 
Als großer Vorteil des Wiener Dialogs 
erwies sich, daß es gelang, sich direkt 
an das "Pleroma" (das heißt die ganze 
Fülle) der beteiligten Kirchen zu wen­
den. Mit Hilfe der Kirchenleitungen 
konnten die Bischöfe, der Klerus, die 
Theologen und das Kirchenvolk direkt 
und gemeinsam mit dem Dialogpart­
ner angesprochen werden, um diesem 
die inzwischen erreichten ökumeni­
schen Fortschritte näherzubringen. 
Damit wurden Ergebnisse ökumeni­
scher Tagungen nicht der Gefahr aus­
gesetzt, toter Buchstabe zu bleiben, der 
Dialog blieb nicht ein abgehobenes 
Gespräch der Hierarchie, das, "von 
oben" geführt, den Weg "nach unten" 
nicht fand. Dazu trugen bisher fünf 
Regionalsymposien teil, welche die 
Information der Glieder der Kirchen 
direkt durchführten (Ägypten 1991, 
Indien 1993 und 1994; Libanon 1994, 
Deutschland 1997). Der Prozeß der 
Rezeption ökumenischer Ergebnisse 
ist mit dieser Kirchenfamilie wohl 
am weitesten fortgeschritten, sowohl 
durch diese Veranstaltungen als auch 
durch die Herausgabe ihrer Resultate 
nicht nur in englischer und deutscher, 
sondern auch in arabischer, armeni­
scher, amharischer Sprache und in 
Malayalam. Ein Standing Committee, 
bestehend aus bedeutenden Mitglie­
dern der Hierarchie der altorientali­
schen Kirchen, das sich regelmäßig 
zweimal jährlich trifft, ist ein wesent­
liches Steuerungsorgan dieses Dialogs 

Die Formel im Wortlaut: "Wir glauben, daß unser Gott und Erlöser, Jesus Christus, Gottes fleisch­
gewordener Sohn ist; vollkommen in seiner Gottheit und vollkommen in seiner Menschheit: Seine 
Gottheit war von seiner Menschheit nicht einen Augenblick getrennt. Seine Menschheit ist stets 
eins mit seiner Gottheit, ohne Vermischung, ohne Vermengung, ohne Teilung, ohne Trennung. Im 
gemeinsamen Glauben an den einen Herrn Jesus Christus betrachten wir sein Geheimnis als 
unausschöpflich und unaussprechbar, für den menschlichen Geist weder voll zu verstehen noch 
auszudrücken." (Anm. der Redaktion) 
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und hat sich bisher lagungen ihre Beziehungen Nestorius, den
fast einem Jahrzehnt EW och S1e gerichteten Vorwurf, der nestorianı-

nıicht voll gelungen ist die Hereinnah- schen Ääres1ie anzugehören, ihre Ge-
IL€ der aus den altorientalischen Kir- chichte, ihre Auffassung ber das
chen hervorgegangenen und mıiıt der ONZ1. VO  3 Ephesus 331, ZUuU Drei-
atholischen Kirche unijerten stkir- kapitelstreit un hnlichen Fragen.
chen, also der koptisch-katholischen, Die nichttheologischen aktoren dürtf-
syrisch-katholischen, armenisch-katho- ten bei dieser Famiilie VO!  - rchen 1LUF
lischen, äthiopisch-katholischen und geringe Auswirkungen en Am
der malankara-katholischen IC deutlichsten wirkt sich die der Spal-

zwischen Zzwel Patriarchaten ZU.
Ausdruck kommende tribale tur

Die vorephesinische Kirche mıt den damit verbundenen kulturel-
len, politischen un! kalendermäßigen

In zeıitlicher Reihenfolge zuletzt wurde Implikationen au  N So g1bt einerseıts
VO:  S Wien Aaus eın Dialog jener das Zentrum Teheran mıt Oorton
Kirche aufgenommen, die sich peTr- (GSrove {I1I1I un:! anderseits das Bag-
sischen Sassgnidenreich außerhalb der dad Eine Ausnahme 1m ökumenischen
römischen Okumene entwickelt un: Dialog cheint das gute Einverständnis
er auch den ökumenischen Kon- dieser Kirche mıt jenem Teil se1n,
zilien 1mM römischen elcC nicht teilge- der VOT Jahrhunderten eiıne Unıion mıiıt
NOmMMMEN hatte, ohne sS1e deswegen Rom eing1ing, der chaldäischen rche,
abzulehnen der (mit Ausnahme VO  - die [L der Gläubigen eın
Nıicäa und Konstantinopel rez1l- Vielfaches größer ist als die Stamm-
pleren. Diese wurden ange polemi- kirche Dieser Umstand und das Inter-
scher, aber achlich unzutreifender ESSEC er en syrischer Iradition,
Weise Nestorianer enannt, mıittier- den Dialog aufzunehmen, en
weile hat sich der Ausdruck Assyrer rlaubt, dieses espräc alle rchen
durchgesetzt. Die offizielle Bezeich- Aus dem en sten und aus 1en
Nung „Katholische und Apostolische einzuschliefßßen, welche auf der Syr1-
TC des Ostens”“ kann wohl nicht als schen Tradition, auf dieser Liturgie-
völlig eindeutig angesehen werden. Im sprache und auf den syrischen Vätern
Juli 1994 fand die r  rste nichtoffizielle aufbauen, gleichgültig ob S1e ZUT alt-
Konsultation ber den Dialog inner- orientalisch-orthodoxen, ZUT muıt Rom
halb der syrischen Iradition“” STatt. Am umnierten Kirche der ZUrTr präephesini-
11 November 1994 unterzeichneten schen Gemeinsch. gehören Hier
aps Johannes Paul I{ und das ber- wurde eiıne Syriac Commission, beste-
aup der Assyrer eın gemeinsames hend aus Vertretern VO  5 Pro riente
Kommunique ber die ereinnahme und jenen elf Kirchen, cdie sich aus der
dieser bisher aufßfßerhalb des Öökumeni- syrischen TIradition herleiten, als
schen Dialogs verbliebenen Kirche FEın rungSsS- und Koordinationsinstrument
Jahr späater wurde S1e als Mitglied der eingeführt, die regelmäßigen halb-
katholischen Familie den MECC Jährigen Treffen unter rel Vorsıiıtzen-
Middle FEast Council of Churches) auf- den wirkt In diesem speziellen Dialog
SCHOMUNEN. Die Untersuchungen die- wird darauf ankommen, en Be-
SCS Dialogs beziehen sich auf das chri- teiligten die Rechtgläubigkeit ihrer Kir-
stologische Verständnis dieser chen, che belegen, die ohne eigene Schuld
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und hat sich nun in bisher 18 Tagungen 
in fast einem Jahrzehnt bewährt. Noch 
nicht voll gelungen ist die Hereinnah­
me der aus den altorientalischen Kir­
chen hervorgegangenen und mit der 
katholischen Kirche unierten Ostkir­
chen, also der koptisch-katholischen, 
syrisch-katholischen, armenisch-katho­
lischen, äthiopisch-katholischen und 
der malankara-katholischen Kirche. 

4. Die vorephesinische Kirche 

In zeitlicher Reihenfolge zuletzt wurde 
von Wien aus ein Dialog zu jener 
Kirche aufgenommen, die sich im per­
sischen Sassanidenreich außerhalb der 
römischen Ökumene entwickelt und 
daher auch an den ökumenischen Kon­
zilien im römischen Reich nicht teilge­
nommen hatte, ohne sie deswegen 
abzulehnen oder (mit Ausnahme von 
Nicäa und Konstantinopel I) zu rezi­
pieren. Diese wurden lange in polemi­
scher, aber sachlich unzutreffender 
Weise Nestorianer genannt, mittler­
weile hat sich der Ausdruck Assyrer 
durchgesetzt. Die offizielle Bezeich­
nung "Katholische und Apostolische 
Kirche des Ostens" kann wohl nicht als 
völlig eindeutig angesehen werden. Im 
Juli 1994 fand die "Erste nichtoffizielle 
Konsultation über den Dialog inner­
halb der syrischen Tradition" statt. Am 
11. November 1994 unterzeichneten 
Papst Johannes Paul 11. und das Ober­
haupt der Assyrer ein gemeinsames 
Kommunique über die Hereinnahme 
dieser bisher außerhalb des ökumeni­
schen Dialogs verbliebenen Kirche. Ein 
Jahr später wurde sie als Mitglied der 
katholischen Familie in den MECC 
(Middle East Council of Churches) auf­
genommen. Die Untersuchungen die­
ses Dialogs beziehen sich auf das chri­
stologische Verständnis dieser Kirchen, 
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ihre Beziehungen zu Nestorius, den an 
sie gerichteten Vorwurf, der nestoriani­
schen Häresie anzugehören, ihre Ge­
schichte, ihre Auffassung über das 
Konzil von Ephesus 331, zum Drei­
kapitelstreit und ähnlichen Fragen. 
Die nichttheologischen Faktoren dürf­
ten bei dieser Familie von Kirchen nur 
geringe Auswirkungen haben. Am 
deutlichsten wirkt sich die in der Spal­
tung zwischen zwei Patriarchaten zum 
Ausdruck kommende tribale Struktur 
mit den damit verbundenen kulturel­
len, politischen und kalendermäßigen 
Implikationen aus. So gibt es einerseits 
das Zentrum in Teheran mit Morton 
Grove 111. und anderseits das in Bag­
dad. Eine Ausnahme im ökumenischen 
Dialog scheint das gute Einverständnis 
dieser Kirche mit jenem Teil zu sein, 
der vor Jahrhunderten eine Union mit 
Rom einging, der chaldäischen Kirche, 
die an Zahl der Gläubigen um ein 
Vielfaches größer ist als die Stamm­
kirche. Dieser Umstand und das Inter­
esse aller Kirchen syrischer Tradition, 
den Dialog aufzunehmen, haben es 
erlaubt, in dieses Gespräch alle Kirchen 
aus dem Nahen Osten und aus Indien 
einzuschließen, welche auf der syri­
schen Tradition, auf dieser Liturgie­
sprache und auf den syrischen Vätern 
aufbauen, gleichgültig ob sie zur alt­
orientalisch-orthodoxen, zur mit Rom 
unierten Kirche oder zur präephesini­
schen Gemeinschaft gehören. Hier 
wurde eine Syriac Commission, beste­
hend aus Vertretern von Pro Oriente 
und jenen elf Kirchen, die sich aus der 
syrischen Tradition herleiten, als Füh­
rungs- und Koordinationsinstrument 
eingeführt, die in regelmäßigen halb­
jährigen Treffen unter drei Vorsitzen­
den wirkt. In diesem speziellen Dialog 
wird es darauf ankommen, allen Be­
teiligten die Rechtgläubigkeit ihrer Kir­
che zu belegen, die ohne eigene Schuld 



254 Schönborn/Pro Oriente

aus geographischen und geschichtli- ist, werden oftmals krampfhaft theo-
chen Gründen sSsOWweIlt VO  5 den anderen ogische Vorwände gesucht, das
ntfernt leg Weiterbestehen der Trennung recht-

fertigen, indem „Munition” welıtere
theologische Auseinandersetzungen

Zusammenfassung gesamme. wird diesem Sinne ist
auch eın gutes theologisches Gespräch

Der Prozefs des Zusammenwachsens vonnoten, damit durch die Jahrhunder-
der nann'  n Ostkirchen und der bestehende Mißverständnisse aus-
römisch-katholischen Kirche geht ZWar geraumt werden können und 25 nıicht
langsam vorwärts. Bedenkt InNnan aber azu kommt, da{fs verschiedene theolo-
rückblickend, dafß alle eistungen doch gischer Auffassungen, manchmal 11UT

L1IULr das Ergebnis der etztenZe. einzelne Theologumena, dramatisiert
sind, rscheint das 1e] 1mM Vergleich werden und als Ausgangspunkt für

dem runden Jahrtausend der Spal- weıterenel dienen können.
Schliefßlich bleibt das entschei-Daf sich die el einem

Jangsamen Prozeß en  ickeln muß, dend, das füreinander, aber auch
entspricht auch der historischen Wirk- das miteinander, denn manche

der bestehenden Gräben können 1Mlichkeit, der S Ja kein einmaliger
Bruch, wI1e '  RS  S eiIne verkürzte Ge- überwunden werden. „Denn

zwel der rel meınem Namen Vel-schichtsaufarbeitung weismachen will,
sondern eın Janger Entfremdungspro- sammelt sind, da bin ich muitten unter
Zefs WAar, n dessen Revision viele räf- ihnen“ (Mt Das mußl aber
te der rchen arbeiten. Der ökumeni- auch der Bıtte für selbst gelten, dafs
sche Prozef( braucht elinerseıts Geduld ott hinführen kann, seinem aus-
für seine bestmögliche Entfaltung, rücklichen der Einheit nıcht

unNnseren menschlichen Wiıderstand ent-derseits aber auch jenen Stache] der
ngeduld, der nıcht VO'  S vornherein gegenzusetzen. Das Problem des Oöku-
jede mögliche Ösung aufschiebend menischen Dialogs zwischen den Kir-
dem nächsten Jahrtausend zuwelst. chen 1st nicht Wann können WIFTr
Dieser Vorgang kann UrC die stärke- e1 proklamieren? sondern: Wie

Einbeziehung der rchen, ange können WIT uns dem verweigern,
die nicht Ur AaQUus den Kirchenleitun- Was ausdrücklicher göttlicher Wille ist,
gCH und den Fachtheologen bestehen, dafß alle eins seijen? Wie ange dürfen
wohl gefördert werden. Dieser Prozefs WIFr mıiıt uUuNnserTer Verweigerung welıter
braucht auch die Bewertung und Ana- Gottes illen versündigen?
lyse der nichttheologischen Faktoren, Die „Spaltung widerspricht aber SalzZ
die en Zeiten starker Weise das offenbar dem en hrist!, S1e ist eın
beeinflussen, Was die eigentliche aCc Ärgernis für die Welt und eın Schaden
des auDens ist. ort die Bere1t- für die heilige aCcC der Verkündigung
schaft ZUTI el aus nicht 1M Theo- des Evangeliums VOI en Geschöp-
logischen liegenden Gründen gering fen  44 (UR 1).*

Vgl ZUr Stiftung Pro Oriente weiterführend uch Kirchschläger Rudolf/Stirnemann Alfred (Hg.),
Fin Laboratorium für dieel Jahre Pro Oriente 1989 Pro Oriente, 13), Innsbruck 1991
Stirnemann Alfred/Wilfinger Gerhard (Hg.), Jahre Pro ente. estgabe für den Stifter Franz
Kardinal Önıg seinem Geburtstag Pro Oriente, Innsbruck 1995
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aus geographischen und geschichtli­
chen Gründen soweit von den anderen 
entfernt liegt. 

5. Zusammenfassung 

Der Prozeß des Zusammenwachsens 
der genannten Ostkirchen und der 
römisch-katholischen Kirche geht zwar 
langsam vorwärts. Bedenkt man aber 
rückblickend, daß alle Leistungen doch 
nur das Ergebnis der letzten Jahrzehnte 
sind, so erscheint das viel im Vergleich 
zu dem runden Jahrtausend der Spal­
tung. Daß sich die Einheit in einem 
langsamen Prozeß entwickeln muß, 
entspricht auch der historischen Wirk­
lichkeit, in der es ja kein einmaliger 
Bruch, wie es eine verkürzte Ge­
schichtsaufarbeitung weismachen will, 
sondern ein langer Entfremdungspro­
zeß war, an dessen Revision viele Kräf­
te der Kirchen arbeiten. Der ökumeni­
sche Prozeß braucht einerseits Geduld 
für seine bestmögliche Entfaltung, an­
derseits aber auch jenen Stachel der 
Ungeduld, der nicht von vornherein 
jede mögliche Lösung aufschiebend 
dem nächsten Jahrtausend zuweist. 
Dieser Vorgang kann durch die stärke­
re Einbeziehung der ganzen Kirchen, 
die nicht nur aus den Kirchenleitun­
gen und den Fachtheologen bestehen, 
wohl gefördert werden. Dieser Prozeß 
braucht auch die Bewertung und Ana­
lyse der nichttheologischen Faktoren, 
die zu allen Zeiten in starker Weise das 
beeinflussen, was die eigentliche Sache 
des Glaubens ist. Dort wo die Bereit­
schaft zur Einheit aus nicht im Theo­
logischen liegenden Gründen gering 
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ist, werden oftmals krampfhaft theo­
logische Vorwände gesucht, um das 
Weiterbestehen der Trennung zu recht­
fertigen, indem "Munition" für weitere 
theologische Auseinandersetzungen 
gesammelt wird. In diesem Sinne ist 
auch ein gutes theologisches Gespräch 
vonnöten, damit durch die Jahrhunder­
te bestehende Mißverständnisse aus­
geräumt werden können und es nicht 
dazu kommt, daß verschiedene theolo­
gischer Auffassungen, manchmal nur 
einzelne Theologumena, dramatisiert 
werden und als Ausgangspunkt für 
weiteren Streit dienen können. 
Schließlich bleibt das Gebet entschei­
dend, das Gebet füreinander, aber auch 
das Gebet miteinander, denn manche 
der bestehenden Gräben können im 
Gebet überwunden werden. "Denn wo 
zwei oder drei in meinem Namen ver­
sammelt sind, da bin ich mitten unter 
ihnen" (Mt 18,20). Das Gebet muß aber 
auch der Bitte für uns selbst gelten, daß 
Gott uns hinführen kann, seinem aus­
drücklichen Gebot der Einheit nicht 
unseren menschlichen Widerstand ent­
gegenzusetzen. Das Problem des öku­
menischen Dialogs zwischen den Kir­
chen ist nicht: Wann können wir unsere 
Einheit proklamieren? sondern: Wie 
lange können wir uns dem verweigern, 
was ausdrücklicher göttlicher Wille ist, 
daß alle eins seien? Wie lange dürfen 
wir mit unserer Verweigerung weiter 
uns gegen Gottes Willen versündigen? 
Die "Spaltung widerspricht aber ganz 
offenbar dem Willen Christi, sie ist ein 
Ärgernis für die Welt und ein Schaden 
für die heilige Sache der Verkündigung 
des Evangeliums vor allen Geschöp­
fen" (UR 1).2 

Vgl. zur Stiftung Pro Griente weiterführend auch: Kirchschläger Rudolj/Stirnemann Alfred (Hg.), 
Ein Laboratorium für die Einheit. 25 Jahre Pro Oriente 1989 (= Pro Griente, 13), Innsbruck 1991. 
Stirnemann Alfred/Wilfinger Gerhard (Hg.), 30 Jahre Pro Oriente. Festgabe für den Stifter Franz 
Kardinal König zu seinem 90. Geburtstag (= Pro Griente, 17), Innsbruck 1995. 


